


Kiesmobilisierung
Die vielen unnatürlichen Staustrecken durch 
Kraft- und andere Bauwerke führten zu einer 
starken Kolmatierung (Verfestigung) der Ge-
wässersohle. Um die Laichgebiete der kieslai-

chenden Fischarten wie z.B. Äsche und Nase 
zu verbessern, wird ausgebaggerter Kies an 
geeigneten Stellen ins Gewässer zurückgege-
ben. Durch Feinsedimente verfestigte Kiessoh-
len können zudem mechanisch aufgelockert 
werden. Damit werden die Feinstoffe ausge-
schwemmt und der saubere, gut durchflutete 
Kies eignet sich wieder als Laichplatz. Zudem 

sollen Kiessammler aufgehoben und neue 
Bauwerke so erstellt werden, dass diese 
den Geschiebetrieb gewährleisten. Diese 
Massnahme ist besonders geeignet, 
wenn grössere Lebensraumaufwertun-
gen von den Platzverhältnissen her nicht 
möglich sind.

Einheimische Krebsarten fördern
Die einheimischen Flusskrebsarten Stein-, 

Dohlen- und Edelkrebs sind in der Schweiz 
stark gefährdet. Lebensraumzerstörung und 
Gewässerverschmutzung haben den Bestän-

Auge in Auge mit dem  
einheimischen Steinkrebs.

Kiesschüttung bei Brem-
garten an der Reuss. Das 

zugeführte Geschiebe soll 
Laichplätze reaktivieren.
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Die Fischereiverwaltung 

Die Sektion Jagd und Fischerei der Abteilung Wald im Departement Bau, 
Verkehr und Umwelt (BVU) ist für die Fischerei und deren Belange als Fach-
stelle des Kantons zuständig. Sie vollzieht die Gesetzesvorgaben und ist für 
einen vielseitigen Aufgabenbereich zuständig, welcher folgende fischereilichen 
Handlungsfelder umfasst:

•	Kantonale Fachstelle für alle fischereilichen und fischökologischen Belange und 
Fragestellungen

•	Verpachtung der Pachtgewässer (Reviere) und Betreuung der Fischereivereine sowie der 
Pächterinnen und Pächter von Einzelpachten

•	Kartenausgabe für Freianglergewässer (online)

•	Schutz durch Überwachung und Monitoring sowie Förderung der Fisch- und Krebsbestände 
mit einem besonderen Fokus auf bedrohte Arten und lokale Populationen 

•	Lebensraumaufwertungen

•	Migration Wassertiere, Vernetzung der Gewässer

•	Überwachung der Fischfänge und Sicherstellung einer nachhaltigen fischereilichen 
Nutzung und Bewirtschaftung 

•	Beurteilung, Bewilligung und Begleitung von technischen Eingriffen an Gewässern (Bau, 
Unterhalt, Wassernutzung)

•	Bewirtschaftung der Fisch- und Krebsbestände unter Berücksichtigung von lokal 
angepassten Populationen und entsprechender Evaluierung (Erfolgskontrollen) zur 
Stützung und Förderung der standorttypischen Fischarten respektive der lokal angepassten 
Populationen

•	Fischereiaufsicht, sowie die Aus- und Weiterbildung der Fischereiaufseher 

•	Öffentlichkeitsarbeit und Beratung

den arg zugesetzt. Zudem breiten sich fremde 
Krebsarten aus und verdrängen die einheimi-
schen Arten durch direkte Konkurrenz oder 
über eingeschleppte Krankheiten wie die 
Krebspest, so dass Wiederbesiedlungen in vie-
len Gewässern nicht mehr möglich sind. Mit 
Aufwertungen und Vernetzung ihrer Lebens-
räume, der Aufzucht von Jungtieren und Wie-

deransiedlungen in geeigneten Gewässern sol-
len die Bestände einheimischer Krebse gesichert 
werden. Mit Exkursionen und Vorträgen wird 
die Öffentlichkeit für das Thema sensibilisiert.

Einsatz von Jungfischen 
Da in vielen Gewässern die natürliche Fort-
pflanzung und das Aufkommen von Jungfischen 
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nicht mehr möglich oder stark beeinträchtigt 
sind, liegt ein starker Akzent der fischereilichen 
Hegemassnahmen bei der Erhaltung und Un-
terstützung des Jungtieraufkommens. Dies 
kann einerseits mit Lebensraumaufwertungen, 
aber auch mit dem Einsatz von künstlich aufge-
zogenen Jungfischen erreicht werden. 
Der Fischeinsatz ist in einem kantonalen Be-
satzkonzept und in einem Besatzplan für jedes 
staatliche Fischereirevier festgelegt. Er basiert 
auf einer Bewertung der betreffenden Gewäs-
ser nach gewässer- und fischökologischen Kri-
terien und wird laufend den Veränderungen im 
Bestand, im Lebensraum und in der Nutzung 
angepasst. Speziell wird auf die genetische Po-
pulationsstruktur innerhalb der Fischarten und 
lokal angepasste Stämme Rücksicht genom-
men, welche die Bewirtschaftungseinheiten 
bestimmen.

Besatzoptimierung
In der Vergangenheit wurde die Wichtigkeit 
von lokal angepassten Fischpopulationen un-
terschätzt oder schlicht nicht zur Kenntnis ge-
nommen. Lokal angepasste Fische leben im 
Einklang mit ihrem Gewässer und haben sich 
an die jeweiligen Umweltbedingungen über 
viele tausende Jahre im Laufe der Evolution 
und durch natürliche Selektion angepasst. Ein 
Besatz mit domestizierten Zuchtfischen in ein 
natürliches Gewässer ist nicht nachhaltig und 
längerfristig erfolgslos. Darum soll ein Besatz 
auf der Qualität der Besatzfische beruhen und 
nicht auf der Quantität. Ein optimaler Besatz-
fisch stammt aus der geografisch gleichen 
Region und gehört genetisch zur selben Ma-
nagement-Einheit. Die genetische Populati-
onsstruktur ist fundamentale Basis, um die 
Bewirtschaftungseinheiten festzulegen. So 

Im Kanton Aargau werden jedes Jahr 
Junglachse eingesetzt (hinten oben 

ein Junglachs, im Vordergrund 
eine Bachforelle).
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laufen zurzeit verschiedene genetische Unter-
suchungen mit Fischarten, welche wichtig für 
die Bewirtschaftung sind. Zudem soll in Ge-
wässern, wo die natürliche Fortpflanzung gut 
funktioniert, auf einen Besatz möglichst ver-
zichtet werden. Es laufen Bestrebungen die 
Laichhabitate zu erfassen und zu verbessern.

Der Lachs kehrt zurück
Der Lachs ist ein Wanderer zwischen Meer, 
Fluss und Bach. Über 50 Jahre war der Lachs 
aber nicht mehr in Aargauer Gewässern un-
terwegs. Wanderhindernisse im Rhein ver-
wehrten ihm den Zugang. 
Inzwischen haben sich die Bedingungen für 
den Lachs positiv verändert: Die Wasserqua-
lität hat sich verbessert, Lebensräume wur-
den aufgewertet und Fischaufstiegshilfen 
bei Kraftwerken geschaffen. 

Seit 2006 beteiligt sich der Kanton Aargau 
führend an einem internationalen Wiederan-
siedlungsprogramm und hat 2013 auch ein 
genetisches Monitoring eingeführt. Damit 
laichbereite Lachse später aus dem Meer in 
ihre Ursprungsgewässer aufsteigen können, 
werden Junglachse in den Rhein und in ge-
eignete Seitengewässer eingesetzt, nämlich 
im Magdener-, Etzger- und Möhlinbach. Ne-
ben den Besatzaktivitäten werden Massnah-
men zur Aufwertung der Laichgewässer und 
zur Verbesserung der Durchwanderbarkeit 
getroffen. In den kommenden Jahren soll der 
Fischaufstieg im Oberrhein bis nach Basel 
verbessert werden. So stehen die Chancen 
gut, dass auch ausgewachsene Lachse die 
Aargauer Laichgewässer am Hochrhein wie-
der erreichen können.

Der Fischeinsatz 
im Kanton Aar-

gau wird in ei-
nem jährlichen 
Besatzplan 
festgelegt. 

15



Der AFV stellt sich vor

Der Aargauische Fischereiverband (AFV) wurde am 28. Januar 1917 ge-
gründet. Zum AFV zählen heute rund 2 000 Mitglieder, was ihn in der 
Schweiz zum sechstgrössten Kantonalverband macht. Es sind 33 Fische-

reivereine und 38 Einzelmitglieder dem AFV angeschlossen.

Der AFV ist in diversen Gremien vertreten, u. a.:

•	Kantonale Fischereikommission, Partner Kanton, Expertengruppe Fischerei und 
Gewässerschutz

•	in diversen Begleitkommissionen zum Ausbau von Kraftwerken 

•	KANUSO, Konferenz aargauischer Natur-und Umweltschutzverbände

•	Arbeitsgruppe Naturschutz Aargau, PNAG, AFV, Birdlife AG, WWF, AJV

•	Mitglied Aqua Viva Rheinaubund

•	ASA, Arbeitsgruppe zum Schutz der Aare

Mit starken Partnern an der Seite (SFV, WWF, Birdlife, Pro Natura, Aqua Viva, Rheinaubund u.a.) 
setzt sich der AFV gegen sämtliche schädliche Eingriffe rund um unserer Gewässer ein. 

Der AFV organisiert jedes Jahr Weiterbildungsmöglichkeiten für interessierte Fischerinnen und 
Fischer. Ebenfalls übernimmt der AFV die Verantwortung für die Durchführung und Organisa-
tion der SaNa-Ausbildung. Mit lehrreichen Kursen gelangt man zum SaNa-Sportfischer Brevet, 
welches zum Bezug einer Fischerkarte benötigt wird.

Der Jugendförderung wird höchste Priorität geschenkt. Auch hier veranstaltet der AFV interes-
sante und abwechslungsreiche Weiterbildungs- und Fischereimöglichkeiten.
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